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Beim XVI. Krautfest in Wetschesch
hat die Rosmarein-Tanzgruppe die tra-
ditionelle schwäbische Hochzeit im
Dorf aufgeführt. Aus vier Familien ka-
men die Beistände, der Bräutigam und
die Braut. Die Mitwirkenden – Ros-
marein-Tanzgruppe, Lumpen-Klum-
pen-Tanzgruppe, die Tanzgruppe aus
Sankt Iwan, die Kinder der Grassalko-
vich-Grundschule und die Brunner-Ka-
pelle – versammelten sich im Heimat-
museum. Alle bekamen einen
Rosmarinzweig, das Symbol der Hoff-
nung, der Liebe und der Treue. Von
hier startete der Umzug mit Musik. Der
junge Brautführer hat die Beistände mit
kleinen Reimen zum Hochzeitshaus
eingeladen. Die Kapelle spielte immer
drei Stücke. Alle wurden mit Kuchen

Der letzte Septembersamstag gehört
vielenorts den Weinlesefesten, so auch
in Tarian, wo die örtlichen Vereine,
wie der Deutschklub, der Freundes-
kreis, der Chorverein, der Bacchus-
Weinverein, der Rentnerklub und die
freiwillige Feuerwehr, mit einem
(feucht-)fröhlichen Umzug gemein-
sam das Ende der Weinlese gefeiert
haben. Die Teilnehmer zogen bei herr-
lichstem Herbstwetter auf traditionell
aufgekranzelten Pferde- oder von
Traktoren gezogenen Kutschen durchs
Dorf und winkten den zahlreichen Zu-
schauern unermüdlich zu. Auch Letz-
tere blieben nicht unbewirtet, denn der
neue Most wurde den Umzug entlang
fleißig ausgeschenkt. Besonders nied-

lich waren die Kleinen aus dem Kin-
dergarten und die Erstklässler, die in
ihren Trachten die nicht alltägliche
Fahrt sichtlich genossen haben. Das
Fest fand auf dem großen Sportplatz

des Dorfes seinen Ausklang, wo bei
Suppe und Lángos bis in den späten
Abend getanzt und gesungen wurde.

KB

Ende der Weinlese in Tarian

Schwäbische Hochzeit beim XVI. Krautfest in Wetschesch

(Fortsetzung auf Seite 2)
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4. Weinlesefest – Ungarndeutsches Chortreffen 
in Seksard

Der Deutsche Nationalitätenchor
„Mondschein“ veranstaltetete beim
Weinlesefest sein viertes Chortreffen.
Der Chor aus Seksard unter der Leite-
rin Marta Molnár wurde bei der Qua-
lifikation des Landesrates der ungarn-
deutschen Chöre, Kapellen und
Tanzgruppen 2016 mit „Gold mit Aus-
zeichnung“ bewertet. Frau Molnár
meinte: „Wir waren damit grundsätz-
lich zufrieden. Unser innigster Wunsch
ist aber, einmal den Goldenen Rosma-
rein-Preis zu bekommen. Die aktuelle
Bewertung spornt uns wieder an, wei-
terhin auf diesen Preis hinzuarbeiten.“

Die Gruppe des Kindergartens „Re-
genbogen“ und der deutsche Chor der
Dienes-Valeria-Grundschule von Sek-
sard machten den Anfang. Dann folgte
der Chor des deutschen Nationalitäten-
klubs aus Mesch unter der Leitung von
Eva Koleszar, der ebenfalls die Quali-
fikation „Gold mit Auszeichnung“ be-
sitzt. Der deutsche Nationalitätenchor
aus Saswar, begleitet und geleitet von

Tibor Németh auf seiner Konzertzither,
erwarb heuer die höchste Bewertung
„Gold mit Rosmarein“. Tibor Németh
dirigiert auch den Chor des Bonnharder
deutschen Nationalitäten-Kulturvereins.
Der traditionsbewahrende Chor „Glück
auf“ aus Großmanok (Foto), geleitet von

Eva Herger, hat auch die höchste Be-
wertung „Gold mit Rosmarein“. Den
Abschluss bildete die Gesangs- und
Tanzgruppe „Biser“ aus Dusnok mit
Tänzen und Liedern der Bunjewatzen.

Manfred Mayrhofer
LandesratForum

Schwäbische Hochzeit 
beim XVI. Krautfest in Wetschesch

(Fortsetzung von Seite 1)

und Getränken bewirtet. Der Hochzeitsumzug ging mit Musikbegleitung
zum Bräutigam und zur Braut, um sie von ihren Eltern zu verabschieden.
Mit Musik ging der Hochzeitszug ins Hochzeitshaus, zur Bühne beim
Krautfest.

Früher wurden die Hochzeiten am Dienstag gefeiert, weil die Familien
am Samstag mit ihren Produkten zum Markt nach Budapest gehen
mussten. Die Gäste haben Hühner, Butter, Eier zum Kochen und Backen
mitgebracht. Es wurde Hühnersuppe mit gebratenen Leberknödeln zu-
bereitet, zur Mitternacht gefülltes Sauerkraut gekocht, für den Morgen
Napfkuchen mit Kompott gemacht. Die Musikanten wurden von den
Gästen bezahlt, sie haben mitten im Tanz einen Tusch getrunken und
etwas Geld für die Kapelle gegeben.

Die ganze Hochzeit hat die Rosmarein-Tanzgruppe im Tanz nacher-
zählt. Die Choreographie stammt von Frau Katalin Zemmel, der Leiterin
der Tanzgruppe. Einige passende Lieder hat der Nachtigallen-Chor ge-
sungen und die musikalische Umrahmung lieferte die Brunner-Kapelle.
Beim Brauttanz wurde in Wetschesch nie gezahlt. Die Gäste tanzten
froh und lustig mit der Braut. Zu Mitternacht wurde die Braut abgekränzt
und es folgte der Ehrentanz. Dazu hat der Brautführer – immer ein
Mitglied der Familie – passende, alte Reime aufgesagt. Die Tanzgruppe
hat mehrere örtliche Tänze gezeigt, zwischendurch haben einige „Tusch“
getrunken. Am Ende wurde ein Marsch gespielt, damit zeigte die Ka-
pelle: „Liebe Gäste, geht nach Haus!“

Emmi Ináncsi

60 Jahre nach dem Volksaufstand von 1956
fanden vom 20. bis 22. September in der An-
drássy-Universität in Budapest verschiedene
Vorträge zum Thema statt. In seinem Fachbei-
trag „Österreich und die Welt“ ging der öster-
reichische Militärhistoriker Dr. Erwin A.
Schmidl neuen Fragestellungen und For-
schungsansätzen im Zusammenhang mit der
Revolution nach. Er lieferte interessante Ein-
blicke im österreichisch-ungarischen Kontext.
Er ging der Frage nach, wie der Aufstand und
dessen Nachwirkungen das Bild von Österreich
und Ungarn in der Welt verbessert haben, be-
schäftigte sich mit der Beziehung zwischen die-
sen beiden Ländern und sprach über Ursachen
und Folgen der ungarischen Revolution sowie
über Aufstände in anderen kommunistischen
Ländern. Das Publikum beteiligte sich rege und
bisweilen auch kontrovers an der anschließen-
den Diskussion. In der hitzigen Debatte wur-
den verschiedene Themen, wie Vorgeschichte,
Grenzsicherung, Flüchtlingswelle und Auswir-
kungen auf die westeuropäischen Kommunis -
ten,  aus unterschiedlichen Blickwinkeln be-
trachtet.

TH

60 Jahre nach der
 Revolution 1956



Wiesnschmuck
Dirndlzeit herrscht auf der Wiesn: zum
Oktoberfest wurden die schicken
Dirndls der Oktoberfestbesucherinnen
aus den Kleiderschränken hervorge-
holt. Aber woher stammt eigentlich
kulturhistorisch das Dirndl? Wie ver-
blüffend es auch klingen mag, das
Dirndl hat seine Karriere in den Städ-
ten begonnen. Anfangs als Dienstbo-
tentracht haben sich Dirndl um
1870/1880 bei den feinen Damen be-
liebt gemacht, die einen Ausflug ins
Freie unternahmen – hauptsächlich in
die Alpen – und sich somit den ländli-
chen Bedingungen und Bekleidungs-
moden anpassen wollten.

Doch auf dem Land trug man da-
mals überhaupt kein Dirndl, erst diese
herrschaftliche Mode lieferte wichtige
Ausgangspunkte zum heutigen Ver-
ständnis der alpenländischen Tracht.
Zum Kassenschlager avancierte das
Dirndl zur Zeit des Ersten Weltkrieges
als preiswerte Sommerkleidalterna-
tive. Mit Tracht hat das Dirndl also
eher wenig zu tun, dafür steht es für
das Modebewusstsein seiner Träge-
rinnen heute. Zwar wurde es durch re-
gionale Elemente verschiedener
Trachten geprägt, es ist jedoch auf
keinen Fall für einen Ort bzw. eine
Region charakteristisch.

Somit würde man aus heutiger Sicht
staunen, wenn man zu einem Okto-
berfest im 19. Jahrhundert eine Zeit-
reise unternehmen könnte: denn
Dirndls und Lederhosen würde man
auf keinen Fall antreffen. Heute ist
dort das Dirndl obligatorischer Be-
standteil der Kleidung, und ausdrucks-
starke Accessoires findet man passend
dazu. Das Kropfband ist beispiels-
weise ein typischer Dirndlschmuck,
dessen Ursprung im Salzburger Land
zu suchen ist: wegen Jodmangels ver-
größerte sich die Schilddrüse. Um die-
ses Leid zu verdecken oder einfach,
um Narben von Operationen zu ka-
schieren, fand das Kropfband Verbrei-
tung. Ob mit Herzanhänger oder Edel-
weißmedallion, farbig oder in Silber
gehalten, gibt es eine Bandbreite von
Variationen dieses Modeschmucks.

Allerdings sollte bei der Verknotung
der Schürze darauf geachtet werden,
dass die Schleife vorne links „ledig“
bedeutet, rechts „vergeben“ vermit-
telt.

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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Große Projekte im kleinen Dorf 
,,In Between?“ und ,,Identität und Lokalität“ in Metschge

Die Teilnehmer besuchen Regionen.
Eine Gruppe kam nach Fünfkirchen
und Umgebung. Hier betreibt das En-
dre-Grastyán-Fachkollegium der Uni-
versität Fünfkirchen das Projekt ,,Identität
und Lokalität“. Das Ziel ist, Personen,
die in benachteiligten Kleinregionen le-
ben, die Möglichkeit zu geben, ihre ei-
genen Werte zu reflektieren und einen
Ausweg aus der sozialen Falle aufzu-
zeigen. Dazu wurde ein Brettspiel aus-
gearbeitet, das die Spieler zu einem Ge-
spräch über verschiedene Themen an-
spornt. Das Grundkonzept besteht im
gemeinsamen Vorankommen. Das Kar-
tenspiel behandelt vier unterschiedliche
Bereiche: 1. Über mich! – Mitteilen
von eigenen Erlebnissen und Gedanken;
2. Welt der Werte – über den Wert der
menschlichen und sachlichen Umgebung;
3. Die Geschichte der Siedlung – Fragen
über die Ortsgeschichte; 4. Was würdest
du tun? – Fragen über Situationen, Ge-
schehnisse, die das Leben und den Alltag
der Einwohner der Siedlung betreffen.

Durch den persönlichen Kontakt mit
den Mitarbeitern der Fünfkirchner Uni-
versität Dr. Zsuzsanna Agora und Dr.
Virág Rab kam Metschge als For-
schungsort für ,,In Between?“ und als
ungarndeutsches Brettspiel-Modell für
das Projekt ,,Identität und Lokalität“

ins Gespräch. Die Studenten haben
Metschge am 16. und 17. September
besucht. Am Freitagabend besichtigten
sie die Finissage der Ausstellung
,,Metschge im Wandel der Zeiten“, an-
schließend folgte eine Führung durch
die Ausstellung ,,Erinnerung an alte
Zeiten“. Am Samstag ging es mit einer
Führung durchs Dorf weiter. Ab 10 Uhr
folgten die Interviews mit Frau Vero-
nika Brunn (Schlapp, geb. 1926) und
Frau Theresia Schnell (Weber, geb.
1941). Am Nachmittag waren die Stu-
denten auch beim Programm ,,VII.
Deutscher Nationalitätennachmittag“
dabei, um die ungarndeutsche Kultur
hautnah mitzuerleben. In der Fortset-
zung planen wir anhand der bisher ge-
wonnenen Informationen die For-
schung vor Ort weiter fortzusetzen und
das Brettspiel vom Projekt ,,Identität
und Lokalität” auch für Metschge aus-
zuarbeiten (das Brett ist schon in Pla-
nung und auch der Fragenkatalog wird
immer länger...).

VII. Deutscher Nationalitäten-

nachmittag

Sieben Wunder der Welt, Sieben auf
einen Streich, sieben Sakramente und

wer kennt nicht das schöne
Lied von den sieben Brücken,
über die man gehen muss. Ja,
die magische Zahl Sieben be-
gegnet einem ziemlich oft im
Leben, in den meisten Fällen
(so hofft man zumindest) ist
mit der Zahl Sieben etwas
Schönes verbunden. Dies trifft
zum Glück auf die Veranstal-
tung ,,Deutscher Nationalitä-
tennachmittag“, der am 17.
September zum siebten (!)
Mal in Metschge veranstaltet
wurde, voll und ganz zu.

(Fortsetzung auf Seite 4)

Das Projekt ,,In Between? Auf den Spuren der lokalen Geschichte in euro-
päischen Grenzgebieten“ des europäischen Netzwerks für Erinnerung und
Solidarität hat sich zum Ziel gesetzt, die geschichtlich-politischen Verände-
rungen im XX. Jahrhundert in den einstigen und heutigen Randgebieten
Europas aus dem Gesichtspunkt der Bewohner dieser Regionen zu untersu-
chen. Hierzu werden im Laufe des Projektes Interviews geführt sowie Bild-
und Tonaufnahmen erstellt.



NEUE ZEITUNG, NR. 40/2016, SEITE 4GEMEINSCHAFTEN DER UNGARNDEUTSCHEN

(Fortsetzung von Seite 3)
Seit 2004 wird der Nationalitäten-

nachmittag in jedem zweiten Jahr vom
Deutsch-Ungarischen Freundeskreis
Metschge organisiert, so war es auch
2016 wieder an der Zeit, das Programm
(im zufällig siebten Bestehensjahr der
Deutschen Nationalitätentanzgruppe)
zu verwirklichen.

Zu unserer großen Freude haben uns
das Ministerium für Humanressourcen
und der Verband der Branauer Deutschen
Selbstverwaltungen finanziell unterstützt.
Den Auftakt bildete am Freitagabend
die Finissage der Ausstellung ,,Metschge
im Wandel der Zeiten“, die einen Monat
lang in der Kulturhaus Galéria besichtigt
werden konnte. Am Samstagnachmittag
trafen sich alle in der römisch-katholi-
schen Kirche, wo eine Gedenkfeier zu
Ehren des 250. Jubiläums des Erbauens
der ersten Kirche und zu Ehren der
Schutzpatronin der heutigen Kirche, der
Jungfrau Maria, stattfand. Für festliche
Stimmung in der Kirche hat der Ge-
mischtchor aus Feked gesorgt, der mit
seinen schönen Melodien so manchem
Anwesenden Tränen in die Augen lockte.
Nach dem Anzünden der Festtagskerze
folgte das Überreichen der Gedenkur-
kunde und die Besichtigung der kleinen
Fotoausstellung über die Kirche.

Beim kulturellen Programm im Kul-
turhaus konnte sich das Publikum über
alte Bekannte, gute Freunde und neue
Gesichter auf der Bühne freuen. Mit
dabei waren der Gemischtchor aus Fe-
ked, die Blaskapelle der Schneider-
Kunstschule in Mohatsch unter der Lei-
tung von Robert Hahner, Ferkó Tarlós,
das Hahner-Duo, die ungarische Tanz-
gruppe der Schneider-Kunstschule Mo-
hatsch unter der Leitung von Gábor
Kiss und die örtliche Deutsche Natio-
nalitätentanzgruppe, die eine bayerische
(Foto auf Seite 3) und eine traditionell
schwäbische Choreographie aufführte.
Am Abend spielte die Millich-Kapelle
zum Tanz auf. Am Ende des Programms
konnten alle Teilnehmer auf schöne und
gemütliche gemeinsam verbrachte Stun-
den zurückblicken.

Melitta Hengl
Metschger Deutsche Selbstverwaltung

Deutsch-Ungarischer Freundeskreis
Metschge

Dank des schönen Spätsommer-
wetters konnte das Mittagessen im
Freien eingenommen werden.
Hierzu waren außer den Vereins-
mitgliedern auch Gäste aus den
Partnergemeinden Dudar (nördlich
vom Plattensee) und Vasoldsberg
(bei Graz) eingeladen. Die Veran-
staltung wird offiziell immer von
der örtlichen Bergmannsblaska-
pelle um 14 Uhr vor dem Kultur-
haus eröffnet. Den Festreden des
Bürgermeisters Gábor Pecze und
der Vorsitzenden des Deutschen
Vereins Edit Kovács folgte ein abwechslungsreiches Kulturprogramm. Den Anfang
machten diesmal die Kleinen aus dem örtlichen Kindergarten mit einer lustigen
Vorführung. Die Deutsche Nationalitätentanzgruppe aus Kier präsentierte dem

Publikum einige Tänze aus ihrem
Repertoire. Dann kamen die Dril-
linge Gerner (Heidi, Hannes und
Peter) mit ihrem Opa Johann Ar-
nold aus Nadasch auf die Bühne.
Sie spielten bekannte deutsche
Stücke auf drei Instrumenten
(Trompete, Klarinette und zwei
Ziehharmonikas), wobei einer der
Jungen auch wunderschön sang.
Der Frauenchor aus Godischa fas-
zinierte mit seinen Liedern die An-
wesenden. Dem Auftritt der Bade-

seker Nationalitätentanzgruppe „Heimat“ folgte zum Schluss die Familie Millich
aus Nimmesch. Nach der Tombola wurden das Abendessen und die Jubiläumstorte
(natürlich aus Nuss) serviert.

Neben dem reichen Kulturpro-
gramm gab es eine Zeichenausstel-
lung zum Thema Nuss beziehungs-
weise Nussfest von Grundschülern,
eine Fotoausstellung über die ver-
gangenen neun Nussfeste, eine
Hüpfburg, interessante volkstümli-
che Holzspielzeuge und mehrere
Pavillons mit Produkten der örtli-
chen Handwerker und Handwerke-
rinnen. Angeboten wurden selbst
gemachter Nussschnaps sowie al-
lerlei Nussgebäck der Vereinsmit-
glieder.

Die Einwohner des Dorfes betrachten die Walnuss als ihr Wahrzeichen. Die
wunderschönen Nussbäume schmücken die Hauptstraße entlang beiden Seiten
des sich durch den Ort schlängelnden Baches. Unsere Hoffnung ist: Solange es
die Nussbäume gibt, wird auch jedes Jahr das Nussfest stattfinden.

Adrienn Bacher-Gebhardt

Große Projekte
im kleinen Dorf 

VII. Deutscher
 Nationalitätennachmittag

Jubiläums-Nussfest in Mase

Vielerlei aus Nuss

Das 10. Nussfest wurde nun dieses Jahr in der kleinen Gemeinde Mase (an
der Komitatsgrenze zwischen Branau und Tolnau) veranstaltet. Die Organi-
satoren sind jedes Jahr der Deutsche Nationalitätenverein und die örtliche
Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung. Das heurige Fest am 17. Septem-

ber war eine „Doppelfeier“, da neben dem Jubiläums-Nussfest auch der
Verein sein 10-jähriges Bestehen feierte.

Die örtliche Bergmannskapelle eröffnete das Jubilä-
ums-Nussfest

Die Drillinge Gerner (Heidi, Hannes und Peter) mit
ihrem Opa Johann Arnold aus Nadasch



GESCHICHTEN

Die Verstaatlichung des Suezkanals,
das Verbot der Kommunistischen Partei
in Westdeutschland, die Aufgaben der
heimischen Landwirtschaft, die unga-
risch-österreichischen Beziehungen,
der Besuch des Großneffen von Franz
Liszt, Eduard Liszts, in Budapest,
schafften es auf die Titelseite der Sep-
tembernummern von „Freies Leben“.

Ferenc Drégelys Temeswar-Berichte
fanden eine Fortsetzung, Rudolf Wach-
tel schilderte die Programmpunkte der
Festwoche der Nationalitäten in der
Schomodei. Mr schrieb über die deut-
sche Sprache in Seksard: „Die Zahl der
Deutschsprechenden in Szekszárd
nimmt eher ‘ab’ als ‘zu’, erzählen die
Landleute aus Ozora und Gyönk.“
Dem Festtag in Leányfalu wurde auch
durch ein Foto der „Blechmusik aus
Pilisvörösvár“ gedacht. J. Erdôs be-
richtete über die Tätigkeit deutscher
Werktätigen in Nágocs. Veszprémfajsz,
Alsógalla, Pilisszentiván, Pilisvörösvár,
Pilisborosjenô, Biatorbágy, Kôszeg be-
suchten ebenfalls die Berichterstatter
von „Freies Leben“. „Der Vogelhänd-
ler“, eine deutsche Operette, erlebte in
Untergalla durch die Ortsansässigen
eine bemerkenswerte Aufführung, Ste-
phan Schulz schrieb über die Vorstel-
lung. Angekündigt wurde im Artikel
von S. Ják ein Band mit deutschen
Volksliedern, über die Sammelarbeit
mit vielen Textbeispielen erschien der

Artikel: „Die Sammlung, die in Buda-
fok begann, wurde allmählich in allen
von Deutschen bewohnten Gebieten
des Landes bekannt. Auch Dr. Károly
Varga, Leiter des deutschen Lehrstuhls
an der Pädagogischen Hochschule zu
Pécs, der früher im Berliner Volkslied-
sammlungs-Institut tätig war, beteiligte
sich nun an dieser Arbeit.“

Ádám Toma behandelte die deutsche
Weinkultur in Villány in einem Artikel.
Mehrere Wort- und-Bild-Reportagen –
Text: M. Bozóthi, T. K., M. B., Fotos:
Oszkár Kardos – machten mit der land-
wirtschaftlichen Ausstellung bekannt.

Auf die vergangenen sechs Jahre des
ungarischen Zeichentrickfilms reflek-
tierte der Artikel „Von bescheidenen
Anfängen – dem Weltruhm entgegen“
durch einen Besuch im Atelier des un-
garischen Zeichenfilms. 

Mit Sándor Hinora, Abteilungsleiter
des Schulbuchverlags des Ministe -
riums, sprach Á. V. über deutsche Bü-
cher (für Kinder und Erwachsene).
Über den deutschen Buchbestand in
Pilisvörösvár schrieb Ágnes Forgács.
Auch in der Nationalitätenabteilung
des Unterrichtsministeriums stattete
Hrn. einen Besuch ab, um über die Ent-
wicklung des deutschen Schulwesens
zu berichten. Zur Heimkehr des Schau-
spielers Antal Páger aus Südamerika

Drillingsgeschichten

Würzen
Mit intensiven Gewürzen lässt sich jedes Gericht
umgestalten, so sagt man. Nun ist diese Theorie
meinen Kindern wohl auch zu Ohren gekommen,

denn seit ich jetzt öfters mal gekocht habe, versuchen sie alles etwas umzuändern,
bevor sie es essen. Eigentlich ist es total egal, was ich koche, sie stehen schon
mit ihren Lieblingszutaten bereit. Die Heidi mag Senf über alles, der Hannes
schwört auf Ketchup und der Peter versucht sein Glück dauernd mit Grillge-
würzen. Und noch bevor sie den ersten Bissen probiert hätten, klicken schon
die Tubendeckel und ein energisches Schütteln lässt mächtig viel Pampe auf
den Teller klatschen. 

Ich versuche, nicht beleidigt zu sein, aber es ist nicht einfach, wenn sie sich
quasi nur mit Tuben bewaffnet meinen Gerichten nähern. Dann kommt auch
noch mein Mann dazu und verlangt scharfe Paprika, selbstverständlich ebenfalls
ohne erst zu kosten. Tatsächlich bin ich die einzige, die es runterwürgen kann,
ohne ein Kilo Salz zusätzlich zu vergeuden (meistens jedenfalls). Dabei sieht
im Fernsehen das ganze immer so einfach und harmonisch aus.

Christina Arnold

Die Quizsendung
„Wer wird Millio-
när?“ hat laut Mo-
derator Günther
Jauch (Foto) einen
prominenten Fan:
Tina Turner. In ei-
ner Sendung er-
zählte der Mode-
rator stolz, dass er vor kurzem die
Sängerin getroffen hatte und sie regel-
mäßig die Sendung anschaue. Turner
wohne nämlich in der Schweiz und
schaue dort mit ihrem deutschen Ehe-
mann deutsches Fernsehen, so Jauch.

Reinhard Kaiser-
M ü h l e c k e r
(Foto) und Eva
Schmidt sind als
einzige Österrei-
cher auf der
Shortlist des
deutschen Buch-
preises vertreten.
Zu den sechs

Anwärtern auf den am 17. Oktober zu
verleihenden Preis gehören noch Bodo
Kirchhoff, Andre Kubiczek, Thomas
Melle und Philipp Winkler. Kaiser-
Mühlecker überzeugte die Jury mit sei-
nem Roman „Fremde Seele, dunkler
Wald“ und Eva Schmidt mit „Ein lan-
ges Jahr“.

Benjamin Tewaag ist „Promi Big
Brother“ 2016. Der Sohn von Schau-
spielerin Uschi Glas setzte sich im ka-
meraüberwachten Wohncontainer in
Köln unter anderem gegen Cathy Lug-
ner, Ehefrau des Wiener Unternehmers
Richard Lugner, und Ex-Fußballer
Mario Basler durch. Rund zwei Mil-
lionen Zuschauer verfolgten täglich
die Serie, in der insgesamt 13 mehr
oder weniger bekannte Promis ange-
treten waren und nach und nach raus-
gewählt wurden.

Operettensängerin Iva Schell ist zum
ersten Mal Mutter geworden. Die
Witwe von Schauspieler Maximilian
Schell brachte eine Tochter namens
Viktoria zur Welt. Mutter und Kind
sind angeblich beide wohlauf. Der Va-
ter ist Kari Noe, der Großcousin von
Maximilian Schell. 

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Freies Leben vor sechzig Jahren

Heimkehr aus Westdeutschland
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erschien ein ziemlich vorwurfsvoller
Kommentar von Fr.: „Leuten aber, wie
Páger einer ist, die in der Öffentlichkeit
früher einmal sich als verbissene Geg-
ner des Fortschritts aufgespielt haben,
würde es sich ziemen, ihren Gesin-
nungswandel – soweit einer vorhanden
ist – offen und ehrlich zu bekennen.“
Eva Toldy stellte die neue
Herbst- und Wintermode
vor. Berichtet wurde auch
über die Renovierung des
noch immer in Trümmern
stehenden Gebäudes des
Verkehrsmuseums in
Budapest. 

Im Literaturteil erschie-
nen u. a. Walter Vogels
Gedicht „Der Mond“, Bo-
hátis Gedicht „Donaukie-
sel“, Bertolt Brechts Ge-
dicht „Fragen eines
lesenden Arbeiters“.

Im Feuilletonteil wur-
den Mr.‘s Text über
„Liszt und Wagner“, J.
Beutums „Gedanken
über Goethes letzten
Brief“ sowie Leon An-
dors Texte über die Pes -
ter Kaffeehauskultur und
über August Molitor-
Müller, einen Zipser
Dichter des ungarischen
Freiheitskampfes, veröf-
fentlicht. Wiens „Steffl“
und die Matthiaskirche
als Wahrzeichen Ofens
behandelt der amüsante
Text „Das Wahrzeichen
Ofens“ von H. Über den
seltenen Fund eines Pe-
tôfi-Porträts von Hen-
riette Barabás mit Berli-
ner Ursprung wurde
ebenfalls berichtet. L. H.
stellte Josef August
Bayer, den Helden von
1848, vor.

S. Ják schrieb über die
„Heimkehr aus West-
deutschland“, Frau Wald-
mayer wurde als neunjäh-
rige im Dezember 1944
von ihren Eltern nach
Westdeutschland mitge-

nommen und kehrte 1956 nun „heim“:
„Der Vater (…) lebt mit der Mutter
noch in der Bundesrepublik, die ältere
Schwester brachte das Heimweh schon
vor Jahren nach Ungarn. Ihr Mann, von
Beruf Tischler, wurde Qualitätskontrol-
leur in Budapest.“ András Farkas re-
flektierte durch eine Beschreibung
Ägyptens auf die Suezkanalkrise. Auch
in den Septembernummern wurden

mehrere Eilmeldungen „Vor Blatt-
schluss“ gebracht. Ein amüsanter Text,
„Der Teufel“ betitelt, machte auf den
„Druckfehlerteufel“ aufmerksam, der
„manchmal auch unser `Freies Leben`
nicht verschont“.

Den Artikel „Werdende deutsche
Pädagogen“ aus Fünfkirchen reichen
wir diesmal unseren NZ-LeserInnen
als Lektüre (FL 38/1956 S. 3.).

Freies Leben vor sechzig Jahren

Heimkehr aus Westdeutschland
(Fortsetzung von Seite 5)



Deutsches Sprachlager in Orfi/Orfû

Eine abwechslungsreiche und interessante Woche
Unsere Schule, die Nationalitäten-
grundschule Johann Hauck in
Tschawa/Piliscsaba, versucht jedes
Jahr unseren Schülern ein inhaltsrei-
ches Sommererlebnis zu bieten. In
diesem Sommer war es ein deutsches
Sprachlager in Orfi, in dem unsere
Schüler eine Woche  verbringen
konnten. Unser Ziel mit diesem Lager
war nicht nur die Entspannung, son-
dern auch die deutsche Sprache zu
üben sowie ungarndeutsche Bräuche
kennen zu lernen.

Unsere Schule gewann die Aus-
schreibung vom Fondsverwalter des
Ministeriums für Humanressourcen
(EMMI), um ein deutschsprachiges La-
ger  durchführen zu können. Mithilfe
dieser finanziellen Unterstützung konn-
ten 17 Kinder an diesem Programm
vom 9. bis 15. Juli teilnehmen. Die Er-
eignisse der Woche waren sehr span-
nend und interessant und für alle ein
großes Erlebnis. 

Das Dorf Orfi  und die wunderbare
Umgebung sind reich an Naturschät-
zen, es gibt viele Sehenswürdigkeiten.
So besuchten wir u. a. die Tropfstein-
höhle und das Fledermausmuseum in
Abaliget, den Aussichtsturm auf dem
Balázs-Berg und hatten auch Zeit für
das Mühlenmuseum. Wir fuhren natür-
lich auch nach Fünfkirchen, um uns
die Sehenswürdigkeiten der Innenstadt

anzusehen. In
dieser naturna-
hen Stadt konn-
ten die Schüler
die Naturschätze
des Mecsek-Ge-
birges leicht er-
kennen. Im öko-
t o u r i s t i s c h e n
Zentrum, im Bär-
lauch-Haus, kön-
nen die Besucher
mithilfe interak-
tiver Spiele leicht
lernen. 

Neben den kulturellen Programmen
spielte auch die Erholung eine wich-
tige Rolle. Wir badeten im Pécsi-See
und probierten auch das Drachenboot
aus. Im Mecsek-Haus erwartete die
Kinder ein abenteuerliches Erlebnis,
wo sie einen Turm aus Fächern bauten
und im Wald konnte sie  verschiedene
versteckte „Schätze“ suchen. 

Wir nahmen uns jeden Tag die Zeit
für das Üben der deutschen Sprache.
Außer deutschsprachigen Aufgaben
und Rätseln, die zu den Themen der

Woche gehörten, sahen wir uns auch
deutschsprachige Filme an. Die Schü-
ler konnten ebenfalls die ungarn -
deutsche Kultur, die Traditionen und
Handwerksarbeiten kennenlernen.

Diese Woche war sehr interessant.
Wir konnten den Kindern ein dauer-
haftes Sommererlebnis bieten, das
nicht nur der Erholung und Unterhal-
tung diente, sondern auch die kulturel-
len Werte vermittelte.

Annamária Radnóti

WWaass??   WWoo??
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Wortpaare gesucht

Seht euch die drei Bilder genau an!
Zu welchen Märchen gehören sie?

Könnt ihr eines der drei Märchen kurz
erzählen? 

Aus welchem Märchen stammen fol-
gende Sätze?
Die guten ins Töpfchen, die schlechten
ins Kröpfchen?
Spieglein, Spieglein an der Wand, wer
ist die Schönste im Ganzen Land?
Königstochter jüngste, mach mir auf!

Märchenbilder

______ und ________ diese beiden,
konnten viele gar nicht leiden,
denn mit Streichen, frech und schwer,
neckten sie die Leute sehr.
Sagt, ihr Kinder, laut und klar.
Wen erschreckt das Bubenpaar?

Königin Brüderchen Biest Schneewittchen Flöhchen
Goldmarie Gretel Hase Hänsel Igel
Jorinde Joringel Läuschen Pechmarie Rotkäppchen
Schöne Schwesterchen Wolf Rumpelstilzchen Zwerge

Prinz und Freundin
Vater und Königin
König und Onkel
Tante und Freund
Bruder und Mutter
Schwester und Prinzessin

Hund und Löwe
Tiger und Gans
Reh und Sperling
Rind und Schwalbe
Ente und Kalb
Hirsch und Katze

Der Mond scheint am Tage.
Die Sonne leuchtet in der Nacht.

Im Sommer schneit es.
Im Winter gehen viele Kinder ins 
Strandbad.

Kinder trinken gern Schokolade.
Kinder essen gern Saft und Cola.

Der Elefant ist klein.
Die Ameise ist groß.

In der Nacht gehen wir ins Kino.
Am Nachmittag schlafen wir.

Die Milch ist  gestreift.
Das Zebra ist weiß.

2.
Gewiss kennt ihr die Kinder aus den Märchen. Welche Märchengestalten ge-
hören zusammen? Ordnet sie!

3. 
Die Paare, die zusammen gehören, sind durcheinander geraten. Ordnet sie!

1.1.
Setzt die Namen der beiden Buben ein!
Antwortet auf die letzte Frage!

4. 
Sind die Sätze richtig? Bringt sie in Ordnung!

5. 
Was ist abgebildet? Welche Bilder gehören zusammen?



NZJUNIOR, NR. 40/2016, SEITE 3 KURZE DEUTSCHSTUNDE

Synonyme (4)
Synonyme sind Wörter, die die gleiche
Bedeutung haben wie ein anderes Wort,
so dass sie in einem bestimmten Zusam-
menhang ausgetauscht werden können.
Zum Beispiel:
ehrgeizig: ehrsüchtig, ambitiös, ambi-
tioniert, streberhaft, ruhmsüchtig, gel-
tungsbedürftig, eifrig

Eierkuchen (der): Palatschinke, Omelett,
Pfannkuchen, Eierfladen, Eierschmar-
ren

Eifer (der): Aktivität, Beflissenheit, Eif-
rigkeit, Rührigkeit, Feuereifer, Betrieb-
samkeit, Emsigkeit, Energie
eigensinnig: dickköpfig, hartköpfig,
halsstarrig, stur, starrsinnig, starrköpfig,
widerspenstig
eilig: (sich mit Hast zu Fuß fortbewegen)
in großer Eile, in wilder Hast, Hals
über Kopf, überstürzt, fluchtartig, rasch,
schnell 
(schnelle Erledigung) dringend, dringlich,
höchste Zeit, eilen, höchste Eisenbahn
Einbildung (die): falsche Vorstellung,
Illusion, Wahn, Fantasiegebilde, Hirn-
gespinst

Einfall (der): Idee, Gedankenblitz, In-
spiration, Eingebung, Geistesblitz

einschränken: sich einrichten, sich be-
scheiden, sparsam leben, bescheiden
sein, den Gürtel enger schnallen

einwandfrei: ohne jeden Tadel/Makel
sein, makellos, fehlerlos, in tadellosem
Zustand, tipptopp, astrein, richtig

elastisch: (Material) federnd, nachgebend,
biegsam, geschmeidig 
(Mensch) voller Spannkraft, schwung-
voll, beweglich, energiegeladen 
(Gang) geschmeidig, federnd

elend: krank und schwach, matt, kränk-
lich, angegriffen, angeschlagen, mitge-
nommen, nur noch ein Schatten seiner
selbst, hundeelend, unwohl

entfliehen: flüchten, entlaufen, davon-
laufen, entweichen, ausreißen, sich aus
dem Staub machen, abhauen

Ereignis (das): Begebenheit, Geschehnis,
Geschehen, Vorgang, Vorfall, Affäre,
Zwischenfall, Episode

Erfolg (der): gutes Gelingen, Triumph,
glücklicher Wurf, 
(umgangssprachlich) Bombenerfolg,
(beruflich) erfolgreich sein, Fortschritte
machen, vorwärtskommen, seinen Weg
machen, Karriere machen, groß heraus-
kommen, sich emporarbeiten, ein Senk-
rechtstarter sein

Wir Menschen sind in
verschiedenen Situatio-
nen aufeinander ange-
wiesen und so mancher
braucht hin und wieder
die Hilfe seiner Mit-
menschen, und nicht
nur von Erwachsenen,
sondern auch von euch.
Eine große Hilfe für
eure Mama ist zum
Beispiel, wenn ihr euch
regelmäßig im Haus-
halt nützlich macht, hin
und wieder mal einkau-

fen geht oder mit kleineren Geschwis -
tern spielt. Papa würde sich freuen,
wenn ihr auch im Garten mit Hand an-
legen würdet anstelle Fußball zu spie-
len.

1. Erzählt, wie ihr im Haushalt mithelft!
2. Wer braucht in der Familie (eventuell
die Großeltern) noch Hilfe, die ihr er-
ledigen könnt?
3. Auf Hilfe angewiesen sind oftmals
jedoch auch andere Kinder,  Nachbarn
oder fremde Menschen. Habt ihr ihnen
schon einmal geholfen? Warum brauch-
ten sie Hilfe?
4. Habt ihr schon erlebt, dass Menschen
anderen helfen? Warum und wie wurde
ihnen geholfen?
5. Schaut euch die Bilder an und be-
schreibt sie!
6. Wie könntet ihr auf dem zweiten Bild
den von euch weit entfernt lebenden
Erdbebenopfern helfen?
7. Was hätte der Mann auf dem dritten Bild tun können, um der Frau das Aus-
steigen zu erleichtern?
8. Schreibt als Hausaufgabe einen Aufsatz mit der Überschrift „Eine gute Tat“,
und zwar darüber, wie ihr anderen geholfen habt!

Einander helfen



Sonntag Mittag habe ich das Wa-
choldermännchen gesehen; unten

im Wacholderbusch rappelte was, und
als ich nachsah, war es das Wachol-
dermännchen. Es sah ganz aus wie ein
kleiner Junge, bloß dass es keine
Hände, sondern Vogelkrallen hatte und
einen richtigen Papageienschna-
bel.

Es sah sehr lustig aus, und ich
lachte und freute mich.

„Was machst du denn da?“
fragte ich.

Ich pflücke Beeren zum Wa-
cholderschnaps, sagte der Kleine;
der schmeckt gut, willst du mal
kosten? Und er nahm eine Fla-
sche aus seinem Röckchen und
gab sie mir. Ich kostete, und es
schmeckte sehr gut. Plötzlich
musste ich aber niesen und die
Augen zumachen, weil mir ein
bisschen schwumelig wurde.

Als ich wieder hinsah, war das
Wacholdermännchen weg.

Auf der Erde saß ein hellgrüner
Laubfrosch, der patschte sich mit
seiner linken Hand auf seinen
weißen Bauch und spielte mit der
rechten die Mundharmonika. Ne-
ben ihm hockte eine kleine
braune Schnecke, die hatte die
Fühler ausgesteckt und hörte an-
dächtig zu.

„Wo ist das Wacholder-
männchen hingekommen?“

fragte ich, „ihr müsst es doch gesehen
haben.“ 

Der Frosch glotzte mich dumm an,
sagte bloß quak und spielte weiter. Die
Schnecke aber hatte Angst und kroch
in ihr Häuschen.

Da hörte ich von drüben was lachen
– drüben steht nämlich noch ein Wa-
cholderbusch; und als ich hingehe, sitzt

der Kleine schon oben auf der Spitze
und baumelt mit den Beinen. 

„Oh“, sagte ich, „ausrücken gilt

nicht; wollen wir nicht zusammen spie-
len?“

Da hopste er herunter, gerade auf
meinen Arm. Ich schrie laut, und

er wollte sich totlachen. Ich hatte mich
natürlich bloß ein bisschen erschrocken
und lachte nun mit. 

„Pass mal auf“, sagte er, „ich
will dir meine Wohnung zeigen.“ 

Und er bog die Zweige sachte
auseinander. Da war ein großes
Nest mit drei ganz kleinen Wa-
cholderkinderchen; die hatten
auch Vogelkrallen und gelbe Pa-
pageienschnäbel, und das Wa-
cholderweibchen fütterte sie mit
kleinen Schnecken und Wachol-
derbeeren. Es sah allerliebst aus.
Ich wollte gern hinfassen und mir
eins von den niedlichen Jungen
nehmen, aber das Wacholder-
männchen sprang schnell von
meinem Arm in den Busch und
machte die Zweige dicht hinter
sich zu; da konnte ich nichts
mehr sehen von ihm und seiner
possierlichen Familie.

Nachher wollte ich das Nest
suchen, aber der Wacholder

piekte mich in die Hände, das tat
weh. Er hat gewiss nicht leiden
wollen, dass ich sein Völkchen
störe. Da hielt ich bloß das Ohr
hin und hörte still zu, wie es drin
flüsterte und kicherte.

(Aus: Singines Geschichten)
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Paula Dehmel

Vom Wacholder-
nestchen

Hoffman von Fallersleben
Das Lied vom Monde

Wer hat die schönsten Schäfchen?
Die hat der goldne Mond,
Der hinter unsern Bäumen
Am Himmel drüben wohnt.

Er kommt am späten Abend,
Wann Alles schlafen will,
Hervor aus seinem Hause
Zum Himmel leis’ und still.

Dann weidet er die Schäfchen
Auf seiner blauen Flur;
Denn all die weißen Sterne
Sind seine Schäfchen nur.

Sie tun sich nichts zu Leide,
Hat eins das andre gern,

Und Schwestern sind und Brüder
Da droben Stern an Stern.

Und soll ich dir eins bringen,
So darfst du niemals schrei’n,
Musst freundlich wie die Schäfchen
Und wie ihr Schäfer sein!

* Wacholderbüsche oder –bäume gehören zur
Gattung der Nadelhölzer  und kommen in etwa
50 bis 80 Arten auf der Nordhalbkugel vor. Sie
wachsen vorwiegend auf trockenen Böden
(Sand, Heide, Steppe, Halbwüste). Se haben
blauschwarze Beerenzapfen. Aus den Wachol-
derbeeren gewinnt man harntreibenden Tee,
Gewürz und Branntwein.

Paula Deh-
mel, geborene
Oppenheimer
(1862 bis
1918), war die
Tochter eines
jüdischen Re-
formpredigers
und von 1889
bis 1898 mit
Richard Deh-
mel verheira-
tet. Auch nach der Scheidung arbeiteten
die beiden eng bei der Schaffung von
anspruchsvollen Kinderbüchern zusam-
men. 1915 bis 1917 war sie Herausge-
berin von Meidingers Kinderkalender, für
den neben bekannten zeitgenössischen
Autoren auch sie selbst Beiträge
schrieb.
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AAuf dem Hofe wohnte ein
Schlachtfuhrmann, der machte

Hochzeit. Im Verlauf des Abends, als
die Gäste anfingen, wärmer zu wer-
den, wandte sich das Gespräch bald
hierhin, bald dorthin, und man kam
auch auf die Zukunft der Neuver-
mählten zu sprechen. Da lässt es
sich denn leicht denken, dass die
Mehrzahl der Anwesenden dem
jungen Paare ein gutes Auskom-
men, wohlgeratene Kinder und al-
les Wünschenswerte prophezeite. 

Aber es waren einige alte Wei-
ber in der Gesellschaft, die es ent-
weder dem wohlhabenden jungen
Mann nicht vergessen konnten,
dass er nicht ihre Tochter zu seiner
Hausfrau erkoren oder die irgend-
einen anderen Beweggrund zum
Hass oder Neid haben mochten,
vielleicht auch bloß klüger schei-
nen wollten als die übrigen. Die
schüttelten den Kopf und wollten
doch nicht mit der Sprache heraus;
und als man endlich stärker in sie
drang, sich näher zu erklären, da
hatte die eine wunderliche Träume
gehabt und die andere Vorbedeutungen
gesehen, die sie auch nicht zum Besten
auslegen konnte. 

Da wurde die Braut ganz wehmütig
und wollte auf die Trostreden des Bräu-
tigams und der andren Verwandtschaft
nicht hören. Denn es war nur zu sehr
die Klugheit der alten Weiber bekannt,
wie viele andere Dinge so eingetroffen

seien, wie dieselben vorher gesagt hat-
ten, und die Seele der jungen Frau
wurde von den Schreckbildern der trost-

losesten Zukunft erfüllt. In dieser Stim-
mung begleitete sie auch die Verwand-
ten, welche sich zeitig verabschiedeten,
bis an die Haustür und konnte sich nicht
enthalten, bitterlich zu weinen. 

Aber ihr Kummer wurde noch zur
gleichen Zeit in Freude verwandelt;
denn die Straße herab ertönte es
plötzlich wie das Rasseln eines Wa-
gens, der lustig daher fährt, die
ganze Gegend war erleuchtet von
einem hellen fröhlichen Schein, und
als es näher kam und vorüber rollte,
erkannte man deutlich, dass es ein
mächtiges, feuriges Wagenrad war. 

Welches Vorzeichen war wohl
günstiger zu deuten? Auch traf es
ein, und alles wendete sich zum
Besten; das Geschäft des Mannes
hatte einen guten Anfang und den
besten Fortgang, sein Wohlstand
gedieh vortrefflich, und zahlreiche
Kinder und Enkel erheiterten den
Lebensabend des glücklichen Paa-
res. 

Der schnöden Weissagung der
alten Weiber gedachte man später
nur mit heiterem Scherz.

Quelle: Friedrich Wagenfeld, Bremen’s
Volkssagen, Bremen 1845

E s war einmal eine alte chinesische
Frau, die zwei große Schüsseln

hatte, die von den Enden der Stange
hingen, die sie über ihren Schultern
trug. Eine der Schüsseln hatte einen
Sprung, während die an-
dere makellos war und
stets eine volle Portion
Wasser fasste. Am Ende
der langen Wanderung
vom Fluss zum Haus
der alten Frau, war die
andere Schüssel jedoch
immer nur noch halb ge-
füllt. Zwei Jahre lang
geschah dies täglich: Die
alte Frau brachte immer
nur eine und eine halbe
Schüssel Wasser mit nach
Hause. Die makellose Schüssel war na-
türlich sehr stolz auf ihre Leistung, aber
die arme Schüssel mit dem Sprung
schämte sich wegen ihres Makels und
war betrübt, dass sie nur die Hälfte
dessen verrichten konnte, wofür sie ge-
macht worden war.

Nach zwei Jahren, die ihr wie ein end-
loses Versagen vorkamen, sprach die
Schüssel zu der alten Frau: 

„Ich schäme mich so wegen meines
Sprungs, aus dem den ganzen Weg bis

zu deinem Haus immer
Wasser läuft.“ 

alte Frau lächelte und
sprach: 

„Ist dir aufgefallen,
dass auf deiner Seite des
Weges Blumen blühen,
aber auf der Seite der an-
deren Schüssel nicht?“ 

„Ich habe auf deiner
Seite des Pfades Blu-
mensamen gesät, weil
ich mir deines Fehlers
bewusst war. Nun gießt

du sie jeden Tag, wenn wir nach Hause
laufen. Zwei Jahre lang konnte ich diese
wunderschönen Blumen pflücken und
den Tisch damit schmücken. Wenn du
nicht genauso wärst, wie du bist, würde
diese Schönheit nicht existieren und un-
ser Haus beehren.“

Das feurige Rad
Sage aus Bremen

Der Sprung in der Schüssel
Herbst

„Späte Rosen im Garten las-

sen den Winter noch warten.“

(Volksmund)

Der Frühling ist zwar schön,

doch wenn der Herbst nicht 

wär’,

wär’ das Auge satt

der Magen aber leer.

(Friedrich Freiherr von Logau)

„Der Herbst ist der Frühling

des Winters.“

(Henri de Toulouse-Lautrec)

„Wenn der Baum zu welken

anfängt, tragen nicht alle

seine Blätter die Farbe des

Morgenrots?“

(Friedrich Hölderlin)

„Der Herbst ist des Jahres

schönstes farbiges Lächeln.“

(Willy Meurer)
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Spielen und Basteln im Herbst

Blätter-Eulen

Was ihr dazu braucht:
Pappkarton
Laubblätter
Tonpapier
Wackelaugen 
Filzstifte
Kleber
Schere

Und so wird’s gemacht:
Als erstes braucht ihr natürlich viele
bunte Laubblätter. Das Sammeln der
Blätter könnt ihr zum Beispiel mit ei-
nem tollen Herbstspaziergang verbin-
den. Anschließend müsst ihr die ge-
sammelten Blätter noch für ein paar
Tage zwischen den Seiten eines dicken
Buches pressen, um sie dadurch zu
trocknen und zu glätten. Danach sehen
sie nicht nur schöner aus, sondern las-
sen sich auch einfacher verarbeiten.
Für den Körper der Eule braucht ihr
den Pappkarton. Stellt ein Glas oder
eine Tasse darauf und umrundet den
Gegenstand mit einem Bleistift!
Schneidet die Kreise danach aus und
beklebt sie dann mit buntem Tonpa-
pier! Auch den Schnabel der Eule
schneidet ihr in Form eines kleinen
Dreiecks aus dem Tonpapier aus und
für die Augenhöhlen braucht ihr zwei
große Kreise und zwei kleine Kreise,
die ihr ineinander klebt (siehe Abbil-
dung). Mit dem Filzstift könnt ihr das

Bauchgefieder der Eule andeuten und
die Pupillen der Eulen-Augen auf die
ausgeschnittenen Kreise malen. Ihr
könnt aber auch Wackelaugen dafür
nutzen – dadurch sieht eure Eule noch

lustiger und echter aus. Anschließend
kommen eure bunten Laubblätter zum
Einsatz, indem ihr diese als Flügel, Oh-
ren und Füße mit Kleber auf den Papp-
deckel klebt – fertig ist eure lustige

Die „Kim-Spiele“ stammen von den Pfadfindern und sind für Kinder und Er-
wachsene jeden Alters geeignet. Bei dieser Art von Spielen geht es haupt-
sächlich um die Merkfähigkeit eures Gedächtnisses und um das Trainieren
eurer Sinneswahrnehmungen wie zum Beispiel Beobachten, Riechen,
Schmecken, Hören und Tasten. Im Folgenden haben wir ein paar Kimspiele
für euch aufgelistet, die übrigens trotz der meist sehr kurzen Aufgabenstel-
lung kniffliger sind als sie auf den ersten Blick aussehen – ob ihr euch den-
noch traut? Die Spiele können beginnen!  

Kim-Spiele

Augen-Kim:
Wie der Name dieses Kim-Spieles be-
reits verrät, geht es hier um euer Sin-
nesorgan Auge und auch um das Ge-
dächtnis. Mehrere beliebige Gegen-
stände werden hierfür unter einem
Tuch versteckt. Sobald alle Mitspieler
ein Blatt Papier und einen Stift zur
Hand haben und bereit sind, wird das
Tuch für ein paar Sekunden gelüftet.
In dieser Zeit versucht jeder, sich so
viele Gegenstände wie möglich ein-
zuprägen. Wichtig ist, dass absolute
Stille herrscht und niemand redet. An-
schließend wird das Tuch wieder über
die Gegenstände gelegt und jeder Mit-
spieler schreibt aus dem Gedächtnis
auf, welche Gegenstände er gesehen
hat. Gewonnen hat, wer sich an die
meisten Dinge erinnern konnte. 

Tast-Kim:
Beim Tast-Kim wird vor allem euer
Tastsinn geschult. Erneut werden ver-
schiedene Gegenstände auf dem Tisch
verteilt. Dieses Mal werden jedoch dem
Mitspieler, der jeweils gerade an der
Reihe ist, die Augen verbunden, damit
er nichts sehen kann. Er soll sich aus-
schließlich auf seinen Tastsinn konzen-
trieren. Nach und nach tastet er so jeden
einzelnen Gegenstand ab und versucht
zu erspüren, um was es sich dabei han-
delt. Ein anderer Mitspieler schreibt

mit, was sein Freund errät. Wer hat den
besten Tastsinn und ertastet die meisten
Dinge? 

Veränderungs-Kim:
Sucht euch ein Zimmer aus, das ihr
euch so gut wie möglich einprägt. Nun
verändert ihr dort einige Sachen, während
ein Mitspieler draußen wartet. Ihr könnt
zum Beispiel Stühle umstellen, Bilder
vertauschen, die Schranktür öffnen –
euch fällt bestimmt noch mehr ein!
Wenn ihr damit fertig seid, holt ihr
euren wartenden Mitspieler wieder in
das Zimmer und dieser muss nun sagen,
was im Zimmer alles verändert wurde.
Ob er auch alle Veränderungen bemerkt? 

Geruchs-Kim:
Das Geruchs-Kim-Spiel fordert vor
allem eure Nase heraus, indem sie ihren
Geruchssinn unter Beweis stellen muss.
Dafür werden beliebig viele Gläser mit
unterschiedlichen Flüssigkeiten oder
sonstigen Dingen gefüllt (z.B. Erde,
Kaffeebohnen, Cola ...). Diese müssen
anschließend mit verbundenen Augen
„erschnüffelt“ werden. Dieses Spiel
könnt ihr auch als „Geschmacks-Kim“
spielen – das heißt, dass die Dinge ge-
schmeckt statt gerochen werden. Aller-
dings solltet ihr hier darauf achten, dass
nur solche Sachen probiert werden, die
auch wirklich essbar sind. 

Langsam, aber sicher ist der Herbst
im Anmarsch und ihr glaubt gar
nicht, wie viele tolle „Bastelmateria-
lien“ ihr da in der Natur finden könnt!
Zapfen, Äste, Nüsse, Kastanien und:
Herbstlaub! Und mit diesem bunten
Herbstlaub lassen sich zum Beispiel
diese lustigen Eulen zaubern:
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Schweizer Kindermuseum Baden

Das Schweizer Kin-
dermuseum in Baden
beschäftigt sich in
seinen Ausstellungen
mit verschiedenen
Themen rund ums
Kind. Eine Ausstel-
lung legt den Fokus
zum Beispiel auf 300
Jahre Kinderkultur,
die für Jung und Alt
auf interessante Art und Weise erlebbar gemacht wird. So
erhält man unter anderem Einblicke in die Entwicklungs-
schritte des Kindes, die Welt von Mensch und Tier oder
die vielfältigen Spielsachen und Puppen von gestern und
heute und wie diese sich im Laufe der Zeit gewandelt ha-
ben. Ebenso gibt es Führungen, begleitende Aktivitäten
wie Märchenerzählen, Museumswerkstatt oder Theater-
aufführungen unter freiem Himmel sowie eine Sonder-
ausstellung unter dem Motto „Kleider machen Leute“, die
ihren Schwerpunkt auf die Kleidung der Kindheit gelegt
hat und in diesem Zusammenhang beispielsweise histori-
sche Kleider und Anziehpuppen aus Papier zeigt oder Bar-
bies Modegeschmack beleuchtet. Zusätzlich werden spe-
zielle Ferienkurse angeboten, in denen die Kleinen
Theaterfiguren basteln oder einen Trickfilm herstellen
können. 
Ein Blick auf die Homepage unter www.kindermuseum.ch
lohnt sich!

Ballenberg Freilichtmuseum, 
Hofstetten bei Brienz 

Ballenberg ist das 66 Hektar große Freilichtmuseum der
Schweiz und befindet sich inmitten eines malerischen Al-
penpanoramas in Hofstetten bei Brienz. Die Besucher kön-
nen sich hier in über 100 historischen Gebäuden sowie den
zugehörigen Gärten nach Lust und Laune umsehen und sich

so ein realistisches Bild vom damaligen Leben auf dem
Land machen. Verschiedene Aspekte des ländlichen Lebens
werden detailgetreu dargestellt, indem zum Beispiel Arbeiter
vor Ort ihr Handwerk vorführen: Sattlerei, Schmiede oder
Seilerei sind nur einige Beispiele. Auch alte und vielerorts
bereits längst vergessene Handarbeiten wie Körbe flechten
und Klöppeln erleben im Ballenberg ihr Comeback und
können bestaunt werden. Ein altes Karussell und traditio-
nelle Spielzeuge laden zum Entdecken ein und die 250 Bau-
ernhoftiere freuen sich auf einen Besuch. Für Gruppen und
Schulklassen besteht außerdem die Möglichkeit aktiv in
die Welt von anno dazumal einzutauchen, indem durch so-
genannte „Aktivprogramme“ spannende Themen beleuchtet
werden und beispielsweise herausgefunden wird, wie da-
mals Brot gebacken wurde. Staunen, anpacken und selbst
ausprobieren werden hier großgeschrieben!
Noch mehr zu entdecken gibt es unter www.ballenberg.ch.

Haus der Musik – Das Klangmuseum Wien

Im Klangmuseum Haus der Musik in der Wiener Innen-
stadt kann man in die Welt der Musik eintauchen und
einen individuellen und spielerischen Zugang zu ihr finden.
Auf insgesamt 5.000 m2, die auf fünf Etagen mit verschie-
denen Schwerpunkten verteilt sind, lässt sich so einiges
entdecken: Es beginnt mit der Feststiege – auch interakti-
ves Piano genannt – einer Treppe, deren bewegungssensi-
tive Stufen Klaviertasten nachempfunden wurden, und
beim Betreten für jeden Schritt ein Ton erhallt. Die erste
Etage des Museums ist den berühmten Wiener Philhar-
monikern gewidmet und begeistert unter anderem mit dem
interaktiven Walzerwürfelspiel, bei dem durch Würfeln
eine eigene zufällige Melodie geformt wird, die jedes Kind
zum großen Komponisten macht. In der 2. Etage, der
Ebene der Sonosphäre, lässt sich die geheimnisvolle Welt
der Klänge entdecken, indem außergewöhnliche Experi-
mente ein neues Bewusstsein fürs Hören schaffen. So zum
Beispiel durch das Körperschallphänomen „pränatales Sin-
nesrauschen“: Mithilfe von dreidimensionalen Klangstruk-
turen wird das Gefühl eines Embryos im Mutterleib si-
muliert und so für Besucher erlebbar gemacht. Im
Instrumentarium werden die Prinzipien der Klangerzeu-
gung anschaulich dargestellt und verschiedene Instrumente
können ausprobiert werden.
Weitere Besucherinformationen und Veranstaltungshinweise
erhältst du unter www.hausdermusik.com.

Museen für Kinder (4)

Ob Kunst, Musik, Spielzeug oder Landleben – interaktive
(Kinder-)Museen gibt es zu den unterschiedlichsten
Themen und in den verschiedensten Ausführungen.
Eines jedoch haben unsere Museumstipps für die Klei-
nen alle gemeinsam: Sie sind unheimlich spannend
und definitiv einen Besuch wert – schaut selbst! 



„Jetzt erwische ich Sie schon wieder
beim Betteln! Kennen Sie denn das
Sprichwort nicht: Arbeit macht das
Leben süß!“, sagt der Polizist.

„Aber Herr Wachtmeister, ich bin
kein Freund von Süßigkeiten.“

„Als ich vor drei Monaten mein
Auto bei Ihnen kaufte, haben Sie
versprochen, jeden gebrochenen
Teil zu ersetzen.“

„Womit kann ich Ihnen denn die-
nen?“

„Ich möchte einen neuen Unter-
kiefer, zwei Schlüsselbeine, einen
Oberschenkel und für meine Frau
eine Nase und ein Ohrläppchen!“

„Barfuß war ich, als ich nach Dres-
den kam!“

„Das ist noch gar nichts, ich war
nackt!“

„Quatsch, das ist unmöglich!“
„Wieso denn, ich bin hier gebo-

ren!“

„Mama, sage mir bitte, wie spät es
ist!“

„In zehn Minuten ist es zwölf
Uhr, mein Kind.“

„Aber Mama, ich möchte doch
wissen, wie spät es jetzt ist und
nicht in zehn Minuten.“

Der Patient ist blass und total er-
schöpft.

„Ich bekomme nachts kein Auge
zu, Herr Doktor!“

„Dann müssen wir versuchen, den
Grund Ihrer Schlaflosigkeit zu be-
seitigen.“

„Das wird aber nicht leicht sein“,
sagt der Patient, „wenn sie wüssten,
wie sehr meine Frau an dem Baby
hängt!“

Die längsten Kanäle der Welt

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Ende 2014: 

www.neue-zeitung.hu

Lach mit!

NZJUNIOR, NR. 40/2016, SEITE 8VERSCHIEDENES

1. Der Kaiserkanal in China ist mit einer Länge von 2000 Kilometern nicht nur
der längste, sondern auch der älteste schiffbare Kanal der Welt. Bereits vor etwa
2500 Jahren wurden die ersten Teilabschnitte dieses riesigen Bauwerks errichtet.
Bekannt wurde er unter dem Namen Kaiserkanal, der die Hauptstadt Peking mit
dem fruchtbaren Norden verbindet und dort in den Jangtse, den gelben Fluss,
mündet. Der Kaiserkanal gilt nach der Großen Mauer als das bedeutendste
Bauwerk Chinas.

2. An zweiter Stelle steht der Weißmeer-Ostsee-Kanal in Russland, der 227 km
lang ist. Er besteht aus mehreren Teilabschnitten mit dazwischen liegenden
Seen und Flüssen, ist aber trotz allem ein Gesamtbauwerk. Die ersten Schiffe
benutzten den Kanal erstmals im Jahr 1933 vom Weißen Meer im Nordwesten
Russlands bis zur Ostsee. Diese Wasserstraße verläuft von Sankt Petersburg bis
zur Ostsee.
3. Den dritten Platz belegt der Sankt-Lorenz-Seeweg in Kanada mit einer Länge
von 204 Kilometern.  Dieser Seeweg verbindet die großen amerikanischen Seen
mit dem Nordatlantik. Der von 1951 bis 1959 gebaute Kanal ermöglicht der
Schifffahrt einen Binnenseeweg bis weit ins Innere der USA und Kanadas, und
zwar auf einer Strecke von 3700 Kilometern.

Welcher Kanal versteckt sich im Diagramm

Findet die angegebenen
Wörter im Buchstaben-
salat. Wenn ihr die übrig
gebliebenen Buchstaben
hintereinander schreibt,
erhaltet ihr einen weite-
ren bekannten Kanal,
der noch zu den zehn
längsten Kanälen der
Welt gehört.

AULA – BANK –
 REGEN – ENG –
 MUTTER – SAEGE –
SALZ – SO – STIEL –
WO – ZUG

Ein Kanal ist eine künstlich angelegte Wasserstraße. Schon sehr früh in der
Menschheitsgeschichte wurden kleinere Kanäle angelegt, um den Boden zu be-
wässern und die Wasserversorgung der Menschen zu sichern.

PANAMAKANAL

Lösung:

M U T T E R W

P S A E G E O

B A N K A G L

N L A M A E E

Z A K U N I

A U N S L G T

O A L SA G



Der Erhalt und die Pflege der deut-
schen Sprache und die Förderung des
Sprachgebrauchs ist ein wesentlicher
Bestandteil bei der Hilfen- und För-
derpolitik der Bundesregierung für

die Angehörigen der deutschen Min-
derheiten in Mittel-, Ost- und Südost-
europa. Hierzu bedarf es auch einer

wissenschaftlichen Fundierung.

Zur Erörterung der hiermit zusam-
menhängenden Fragen traf sich der
Beauftragte der Bundesregierung für
Aussiedlerfragen und nationale Min-
derheiten, Hartmut Koschyk, mit dem
Leiter des Forschungszentrums
Deutsch in Mittel-, Ost- und Südost-
europa (DiMOS) an der Universität
Regensburg, Prof. Dr. Hermann Scheu-
ringer, und dem Dozenten des Ger-
manistischen Instituts der Eötvös-Lo-
ránd-Universität zu Budapest, Dr. Ko-
loman Brenner. Dr. Brenner gehört

auch dem Forschernetzwerk des For-
schungszentrums DiMOS an.

Das Forschungszentrum DiMOS ging
2013 aus der 2006 gegründeten For-
schungsgruppe gleichen Namens hervor.
Es sieht es als seine vornehmliche Auf-
gabe an, die deutsche Sprache im östli-
chen Europa im Rahmen der historischen
und aktuellen Mehrsprachensituation
dieses Raumes und in enger Einbezie-
hung der dortigen Nachbarsprachen des
Deutschen und dortiger universitärer
und anderer wissenschaftlicher Einrich-

tungen zu erforschen und zu dokumen-
tieren. Ideelle Leitlinie des Forschungs-
zentrums ist dabei, das Deutsche als In-
terregionalsprache und als Sprachklam-
mer in Mittel-, Ost- und Südosteuropa
als Raum jahrhundertelanger, auch ak-
tueller Migrationsbewegungen.

Bundesbeauftragter Koschyk erläu-
terte ausführlich die Aufgabenteilung
zwischen dem Bundesministerium des
Innern und dem Auswärtigen Amt in
der Förderung des Spracherwerbs und
Spracherhalts der deutschen Minder-
heiten. Während das Auswärtige Amt
für die Unterstützung des Schulunter-
richts in Deutsch als Mutter- bzw.
Minderheitensprache zuständig ist,
fördert das Bundesministerium des
Innern den außerschulischen Sprach-
unterricht für die deutschen Minder-
heiten. Koschyk regte eine wissen-
schaftliche Tagung zur Bestandsauf-
nahme hinsichtlich der Angebote zum
Spracherwerb sowie zum Sprachge-
brauch durch die Angehörigen der
deutschen Minderheiten an.

Deutsch als Mutter- und Minderheitensprache
Eine wissenschaftliche Tagung zur Bestandsaufnahme angeregt

Fachlicher Austausch mit der Ombudsfrau für Minderheitenrechte

Prof. Elisabeth Sándor-Szalay 
zu Gast im Bundesministerium des Innern

Prof. Sándor-Szalay berichtete von der
Entwicklung der nationalen Minderheiten
in Ungarn, insbesondere von den Un-
garndeutschen und der Roma-Minderheit.
Sie bewertete die Entwicklung der Selbst-
verwaltung der Deutschen in Ungarn
sehr positiv, so dass die ungarndeutsche
Nationalität bei den nächsten Wahlen
sogar mit einem eigenen Abgeordneten
vertreten sein könnte.

Bundesbeauftragter Koschyk unter-
strich, dass er sich bei seinen zahlreichen
Besuchen in Ungarn immer von der
positiven Haltung der Mehrheitsbevöl-
kerung gegenüber den Ungarndeutschen
sowie vom Engagement und der Ent-

faltung der Volksgruppe überzeugen
konnte. Die Ungarndeutschen hätten
nicht nur eine wichtige Brückenfunktion
zu Deutschland, sondern sie würden
ihre Zukunft in der ungarischen Ge-
sellschaft sehen und sich über ihre
Landesselbstverwaltung – mit ihrem
Vorsitzenden Otto Heinek – und deren
örtliche Unterstrukturen aktiv in das
wirtschaftliche, kulturelle und politische
Leben Ungarns einbringen. Die un-
garndeutsche Volksgruppe genieße heute
in Ungarn erhebliches Ansehen.

Bundesbeauftragter Koschyk und
Ombudsfrau Sándor-Szalay erörterten
intensiv die Möglichkeiten einer Stär-

kung des Minderheitenschutzes auf
internationaler Ebene, so auf der Ebene
des Europarats und der Vereinten Na-
tionen. Gegenstand der Beratung war
außerdem die Ausbildung von päd-
agogischen Fachkräften für Kinder-
gärten und Grundschulen, die für die
Ungarndeutschen eingerichtet wurden.
Durch die zunehmende Übernahme
von solchen Einrichtungen in die Trä-
gerschaft der ungarndeutschen Natio-
nalitätenselbstverwaltungen wird der
Bedarf künftig voraussichtlich zuneh-
men.

Ombudsfrau Elisabeth Sándor-Szalay
wurde als Angehörige der ungarischen
Minderheit in Hatzfeld im Banat ge-
boren. Während ihrer Kindheit hatte
sie viel Kontakt mit deutschen Kindern,
womit der Grundstock für ihre Deutsch-
kenntnisse gelegt wurde. Sie lehrt seit
mehreren Jahrzehnten Völkerrecht und
Europarecht an Universitäten in Fünf-
kirchen, Budapest und Klausenburg.
Sie ist auch ständiges Mitglied im Ex-
pertenkomitee des Europarates für das
Rahmenübereinkommen zum Schutz
nationaler Minderheiten.
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Prof. Dr. Hermann Scheuringer, Bundesbeauftrag -
ter Hartmut Koschyk und Dr. Koloman Brenner

Foto: BMI 

Der Beauftragte der Bundesregierung für Aussied-
lerfragen und nationale Minderheiten; Hartmut Ko-
schyk, empfing im Bundesministerium des Innern
die für den Schutz für Minderheitenrechte zustän-
dige Stellvertreterin des Ombudsmanns für Grund-

rechte, Prof. Elisabeth Sándor-Szalay, zu einem
Informations- und Gedankenaustausch. Koschyk

pflegt seit längerem eine kontinuierliche Zusammen-
arbeit mit der Minderheiten-Expertin in Ungarn.

Prof. Elisabeth Sándor-Szalay 
mit Bundesbeauftragtem Hartmut  Koschyk Quelle: BMI
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Der Arbeitskreis Sudetendeutscher Akademiker e.V. lädt vom
14. bis 16. Oktober zu seinem jährlichen Seminar in die Bil-
dungs- und Begegnungsstätte „Der Heiligenhof“ nach Bad
Kissingen ein.

Migrationen von Bevölkerungsgruppen waren in Europa
in den letzten 1000 Jahren nicht ungewöhnlich. Im 11. und
12. Jahrhundert wurden deutschsprachige Siedler von slawi-
schen oder ungarischen Herrschern zum Zweck des Landes-
ausbaus nach Schlesien, Böhmen, Mähren, der Zips, Sieben-
bürgen etc. gerufen. Es gab seit dem Mittelalter eine
erstaunliche Mobilität von Studenten und Handwerkern, einen
permanenten Waren- und Ideenaustausch. Ab dem 18. Jahr-
hundert wanderten viele Deutsche und Europäer in die neue
Welt aus. Insbesondere als Folge und Mittel der Kriege fanden
in Europa im 20. Jahrhundert Zwangsmigrationen in bis
dahin nicht gekanntem Umfang statt.

Auf Wunsch werden Ihnen das detaillierte Programm der
Tagung sowie ein Anmeldeformular zugesandt. Melden Sie
sich bis zum 4. Oktober an. Anmeldungen und Anfragen
sind unter dem Stichwort: „ASA“ möglich an: „Der Heili-
genhof“, Alte Euerdorfer Straße 1, D-97688 Bad Kissingen,
Mail: hoertler@heiligenhof.de

Schon seit mehreren Monaten
warteten die Mitglieder der
Saarer Tanzgruppe auf den
September. Nicht nur wegen
dem Neuanfang mit den Pro-
ben und Auftritten, sondern
auch wegen einer Reise ins
Ausland. Die Banater Tanz-
und Trachtengruppe aus Mün-
chen bewarb sich erfolgreich
um die Teilnahme am Trach-
ten- und Schützenumzug des
Oktoberfestes, dieses Jahr zu-
sammen mit der Saarer Tanz-
gruppe.

Die Reise nach München ging am 16. September los, noch
am gleichen Tag traf man die lange nicht gesehenen Freunde
wieder. Musik durfte schon am ersten Tag nicht fehlen, als
wir im Gemeinschaftshaus der Münchner Banater waren.
Wir waren bei Familien untergebracht, so hatten wir eine
gute Möglichkeit zum Sprachüben.

Den Samstag starteten die Gruppen mit einer Stadtführung
durch München. Trotz des Regens zogen die Jugendlichen
in der Innenstadt herum und besichtigten alle wichtigen Se-
henswürdigkeiten, dabei wurden auch das Augustiner- und
das Hofbräuhaus „erobert“.

Beim gemeinsamen Festabend stellten die beiden Tanz-
gruppen einem außergewöhnlichen Publikum einige von
ihren Tänzen vor: Auch ehemalige Saarer saßen im Publikum,
die vor 70 Jahren aus ihrem Heimatdorf vertrieben wurden.

Die älteste Dame ist jetzt 94
Jahre alt. Die Gefühle kann
man nicht beschreiben, man
musste nur in die Gesichter
der Alten schauen, um zu ver-
stehen, was die Tänze aus
Saar für sie bedeuteten. Nach
dem Abendessen hat das Ak-
kordeon die Hauptrolle ge-
spielt. Ungarische, deutsche
und natürlich ungarndeutsche
Lieder wurden von Älteren
und Jugendlichen gemeinsam
gesungen.

Am 18. September startete das Oktoberfest mit dem Trach-
ten- und Schützenumzug durch die Stadt. Das Wetter wurde
nicht besser, also mussten die ca. 9000 Mitwirkenden bei
Regen sieben Kilometer marschieren. Trotz des schlechten
Wetters waren alle begeistert und gut gelaunt. Eine besonders
große Freude bedeutete für uns, als wir die am Vortag neu
kennen gelernten Saarer beim Umzug erblickten. Bei einigen
Festumzügen hat die Tanzgruppe schon mitgewirkt, aber die-
ses Erlebnis werden die Teilnehmer nie vergessen.

Nach dem Umzug machten sich alle Mitwirkenden zu den
Festzelten des Oktoberfestes auf, wo alle ein halbes Hähnchen
und ein Maß Bier von der Stadt München als Dank bekom-
men haben. Bis spät in die Nachmittagsstunden blieben die
Banater und die Saarer auf der Wiesn und genossen die At-
mosphäre des Oktoberfestes.

Viktoria Nagy

Khoi Gnuyen aus Tsche-
chien gewinnt das X. Inter-
nationale Finale von Jugend

debattiert international
Die vier besten Rednerinnen und Redner des deutsch-
sprachigen Rhetorikwettbewerbs Jugend debattiert inter-
national debattierten im Internationalen Finale in Prag
zur Frage „Soll der Nachweis staatlich organisierten Do-
pings zum Ausschluss dieses Landes von internationalen
Wettbewerben führen?“. Khoi Gnuyen aus Tschechien
ging als internationaler Sieger hervor. Patrick Nick aus
Fünfkirchen (PTE Grundschule und Gymnasium) und
Dóra Budai aus Budapest (Deutsches Nationalitätengym-
nasium) haben Ungarn im internationalen Halbfinale ver-
treten.

Das Projekt will die Auseinandersetzung mit gesell-
schaftspolitischen Fragen unter Jugendlichen fördern und
durch internationale Jugendbegegnungen zur Völkerver-
ständigung beitragen. Beim Debattieren auf Deutsch kön-
nen die Teilnehmer zudem ihre Sprachkenntnisse zum
Einsatz bringen und verbessern. Im Projektjahr 2016 haben
über 2300 Schülerinnen und Schüler aus 157 Schulen am
Wettbewerb teilgenommen.

„1000 Jahre Migrationen 
in Europa – Gemeinsamkeiten

und Unterschiede“

Oktoberfest 2016 mit der Saarer Tanzgruppe – 
Begegnungen

Beim gemeinsamen Abend mit den Banatern und vertriebenen Saarern
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GJU: Strategisches Wochenende II

Es lohnt sich immer noch, unsere Freizeit beim Arbeiten
für eine Gemeinschaft zu verbringen

Beim Strategischen Wochenende im Mai war die wich -
tigste Aufgabe, Schemata und Methoden zu erarbeiten, die
man den neuen Mitgliedern des Organisationsteams über-
geben kann. Sie brachten zu den Programmen auch ihre
Freunde mit, so entwickelte sich während des Halbjahres
eine neue aktive Schicht, von der viele Lust bekamen, in
der GJU mitzuwirken. Die neuen Leute und die neuen
Ideen in unser System zu integrieren, wurde eines der

Hauptthemen des zweiten Strategischen Wochenendes.

In der inspirierenden Landschaft auf dem Berg Somló ver-
brachten wir drei Tage. Das Weingut am Berghang mit herr-
licher Aussicht und das sommerliche Wetter sicherten ideale
Umstände, die Strategie und die Ziele des Jahres 2017 zu er-
arbeiten.

Zuerst hatten wir die Aufgabe, die Programme des kom-
menden Jahres zu planen. Nachdem die Termine festgelegt
wurden, konnte jeder seine Meinung äußern, wo das jeweilige
Programm stattfinden sollte. Eine Richtlinie war, dass die
eine Hälfte der Programme in der Region Nord, die andere
Hälfte in der Region Süd veranstaltet werden soll. Die großen
Programme wie das Fußballturnier und die Vorsilvesterfeier
sollen abwechselnd in einer südlichen beziehungsweise nörd-

lichen Siedlung durch-
geführt werden. Die
neuen und die poten-
tiellen Freundeskreise
sollten wir mit Pro-
grammen besuchen,
damit sie die GJU bes-
ser kennen lernen kön-
nen.

Dann konnte man
sich als Organisator
anmelden, denn nach
dem Wochenende be-
ginnt die Vorberei-
tungsarbeit in fünfköp-
figen Gruppen, und
auf Grund der erarbei-
teten Ideen und Infor-
mationen erfolgt die

Antragstellung für die finanzielle Unterstützung. Beschlossen
wurde, dass jedes Mitglied des Organisationsteams von An-
fang bis Ende des Projekts Aufgaben bekommt.

Auch die bisherigen Veranstaltungen wurden besprochen
und ausgewertet. Eines kann man klar sehen: Es gibt jetzt
eine junge Generation, die sich ihrer Identität ganz bewusst

ist und gute Möglichkeiten in der GJU sieht. Diese Jugendli-
chen kommen meistens aus Nationalitätenschulen, Tanzgrup-
pen oder aus Schulen, wo es solche engagierten Lehrer gibt,
die sie dazu ermutigen, sich für unsere Programmen anzu-
melden.

Wir haben eben deshalb vor, die Zusammenarbeit zu diesen
Schulen und Gruppen auszubauen, weil sie unseren ständigen
Nachwuchs sichern könnten. Es wurde beschlossen, gute
Kontakte sowohl zu Lehrern als auch zu Schülern zu pflegen,
so dass unser Angebot immer neue Leute erreicht.

Wir möchten auch nächstes Jahr viele Veranstaltungen mit
kleineren GJU-Delegationen besuchen und dort unsere Or-
ganisation populär machen. Wir möchten finanzielle Mittel
dazu finden, wie wir die überregionalen Kontakte stärken
könnten. Es wäre schön, wenn zum Beispiel die Gruppen
aus der Branau mal ihre Freunde im Komitat Pest besuchen
könnten, und auch umgekehrt, oder eine Gruppe die Initiative
ergreifen könnte, Regionen aufzusuchen, wo es zur Zeit keine
GJUler gibt, um sie mit unserer Organisation bekannt zu ma-
chen.

Also wir sind voller Ideen und Hoffnung, dass unser Jahr
2017 noch besser gelingt wie dieses Jahr. Nach den langen
Arbeitsstunden spazierten wir abends in der Gegend und ge-
nossen den wunderschönen Sonnenuntergang. Unsere Gast-
geber haben uns viel über die Gegend erzählt, so wurde unser
Wochenende verlängert, um einen größeren Ausflug zu ma-
chen. Wir haben die Burg Somló besichtigt, sind den Aus-
sichtsturm hochgeklettert, haben uns die Basaltsäulen ange-
sehen und einen Rundgang am Berghang gemacht, wo unser
Weg an schönen Weingärten und Kellereien entlang führte.

Wir konnten wiederum feststellen, dass ein Spaziergang
in der Natur nicht nur dem Körper und den Augen, sondern
auch der Seele gut tut. Während des Ausfluges wurde das
Wochenende ausgewertet, und am Ende hatten wir das Ge-
fühl, dass es sich immer noch lohnt, unsere Freizeit so zu
verbringen, dass wir inzwischen für eine Gemeinschaft ar-
beiten.

Wir möchten uns herzlich beim Bundesministerium des
Innern Deutschlands für die finanzielle Unterstützung be-
danken. Durch die Unterstützung wurde wieder ermöglicht,
dass die Teilnehmer sehr günstig mitmachen konnten.

Károly Radóczy

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz, +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Károly Radóczy +36 20 298 7918

Ernsthafte Arbeit bei schöner Aussicht: Vizepräsidentin Monika Takács
und Geschäftsführer Károly Radóczy

Programmplanung: Präsidentin Tekla Ma-
toricz



Das Nervenwasser ist eine
Flüssigkeit, die im Inneren
des Gehirns in den Gehirn-
kammern gebildet wird und
Hirn und Rückenmark wie ein
hydraulischer Stoßdämpfer
umgibt. Nervenwasser wird
medizinisch Liquor genannt.
Bei einer Nervenwasserunter-
suchung soll Liquor entnommen wer-
den. Dieser Prozess wurde früher viel
häufiger durchgeführt, doch seitdem
es CT- und MR-Untersuchung gibt, ist
er wesentlich seltener geworden. 

Wozu dient diese Untersuchungs-
methode? Viele Veränderungen in Ge-
hirn und Rückenmark lassen sich nicht
im Blut nachweisen, denn zwischen
Blut und Gehirngewebe existiert ein
Filtersystem, das nur wenige ausge-
wählte Stoffe durchlässt. Die Unter-
suchung des Nervenwassers macht es
möglich, solche Krankheiten nachzu-

weisen, die bei einem Bluttest
oder bei einer CT- oder MR-
Untersuchung unentdeckt
bleiben. Beispielsweise Ge-
hirnhautentzündung oder
Krebsbefall der Hirnhaut. 

Bei der Untersuchung
sticht der Arzt nach einer
örtlichen Betäubung mit einer

Hohlnadel durch Haut und Muskulatur
und schiebt sie zwischen die Wirbel-
körper in den Rückenmarkskanal hin-
ein. Durch die Hohlnadel tropft der
Liquor in ein Probegefäß. Danach
zieht der Arzt die Nadel zurück und
verbindet die Wunde. Die Diagnostik
erfolgt im Labor. Nach der Punktion
soll der Patient eine Stunde auf dem
Bauch liegen und eine Bettruhe für
24 Stunden ist zu empfehlen. Dieses
Verfahren wir auch zum Einbringen
von Betäubungsmitteln oder Chemo-
therapeutika angewendet.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Nervenwasseruntersuchung – ein früher häufi-
ger, heutzutage seltener durchgeführter Prozess
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM

873 kHz, über Marcali und Szolnok
wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 16.35 Uhr im Duna World-
Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Machen Sie mit!

Aufruf: Wertsachen
Viele Gegenstände sind traditionell der nächsten Generation weitergereicht wor-
den. Oder vielleicht befinden sich z. B. ein Koffer, eine Wiege, ein Bild auf
Ihrem Dachboden oder ziert sogar als Familienerbstück Ihre Wohnung? Sind
Sie im Besitz eines Gegenstands, das eine eigene Geschichte besitzt? Vielleicht
ein Erbstück, zu dem Sie neben der emotionalen Bindung auch eine spannende
Story erzählen können? Fotografieren Sie den Gegenstand und erzählen Sie
dazu ihre Erinnerungen und Geschichten. Die Einsendungen (Foto in jpg -Format
und getrennt dazu in Word -Format den Text) erwarten wir an die E- Mail- Adresse
von Neue Zeitung: neuezeitung@t -online.hu!
Wir freuen uns auf Ihre Geschichte!



Pester Pferdebahn vor 150 Jahren
Am 1. August 1866 begann der
regelmäßige Pferdebahnver-
kehr zwischen dem Pester Heu-
platz (heute Kálvin-Platz) und
Neupesth, das damals noch
eine selbständige Stadt war. In
der Donaumetropole Ofen-
Pesth (seit 1873 das vereinte
Budapest) war die technische
Entwicklung enorm, besonders
wegen der großzügigen Stadt-
bauten anlässlich der Millen -
niumsfeierlichkeiten. Vor 120
Jahren, seit dem 12. Januar
1896, transportierte schon die
erste elektrifizierte Straßen-
bahn die Passagiere zwischen
dem heutigen Lehel-Platz und
Neupesth beziehungsweise der Megyeri-Kapelle. Auf dieser
Linie war später auch der Lastverkehr bedeutsam, da sich
in Neupesth die Wirtschaft rasch entwickelte und das be-
nachbarte Rákospalota wegen seiner Agrarwirtschaft wichtig
war. An dieses Doppel-Jubiläum erinnert jetzt eine gemein-
same Ausstellung in der Kellergalerie des Rathauses von
Neupesth, eröffnet durch Bürgermeister Zsolt Wintermantel
und den Direktor des Verkehrsmuseums Dávid Vitézy. 

An dieser interessanten Veranstaltung mit Archivfotos,
alten Dokumenten und Originalobjekten sowie Rekonstruk-

tionen hat auch die lokalge-
schichtliche Sammlung László
Neogrády mitgewirkt. Unter
anderem sind echte und rare
Pferdebahn- oder Trambahn-
fahrkarten oder alte Linienta-
feln zu sehen, aber die Besu-
cher können in einer sorgfältig
rekonstruierten Kabine die At-
mosphäre erleben, wie man
anno „bequem“ auf einer Holz-
lattenbank sitzen und sich da-
bei fühlen konnte. Übrigens,
wir können auch heute noch
sehr stolz auf unsere Vorfahren
sein, weil es die Pferdebahn
bei uns vor den meisten ande-
ren europäischen Großstädten

gab, und auch für die Tram interessierte sich Budapest
rasch, genau sechs Jahre nach der Erfindung dieser durch
den deutschen Ingenieur Werner Siemens. Und das schon
im Jahre1881.

István Wagner 

Die Ausstellung ist in Újpesti Városháza Pincegaléria
(Budapest IV., István út 14) bis zum 2. Oktober außer
montags täglich zwischen 10.00 und 18.00 Uhr gratis zu
besichtigen.
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„O‘zapft is”!
Der Deutsche Wirtschaftsclub Ungarn bringt 

München näher zu Budapest!
Am 08. Oktober 2016 ab 17.00 Uhr laden wir Sie herzlich
zum 6. DWC-Oktoberfest ein. Wir erwarten Sie im Fest-
zelt auf dem Grundstück des Malteser Hilfsdienstes (1011
Budapest, Bem rakpart 28) mit Festtagsbier und Tiroler
Musik von der Tiroler Band de Drei.
Registration und weitere Informationen bei Frau Ágnes
Gelencsér (Tel.: +36 1 312 11 23, E-Mail: mail@dwc.hu)

Wir freuen uns auf Ihr Kommen!

DTM auf Stadtrundfahrt 
durch Budapest

Der Pre-Event zum
achten DTM-Wo-
chenende der Saison
2016 in Budapest
hat unvergessliche
Bilder geliefert. Am
Donnerstagmittag
(22. September)
donnerten die Boli-
den von deutschen
Premiummarken
Audi, BMW und Mercedes-AMG durch die Straßen der Haupt-
stadt. Vor der Stadtrundfahrt hatten sich die Protagonisten bereits
in der Nähe des Heldenplatzes ihren Fans präsentiert: Jamie Green
aus Großbritannien und Nico Müller aus der Schweiz (beide Audi),
die BMW-Piloten Augusto Farfus (Brasilien), Tom Blomqvist
(Großbritannien) sowie Mercedes-AMG-Fahrer Maximilian Götz
(Deutschland) und Paul Di Resta (Großbritannien) schrieben un-
zählige Autogramme und erfüllten gerne die mittlerweile obliga-
torischen Selfie-Wünsche.

Alles in allem war der Auftritt in der Innenstadt der Donau-Me-
tropole ein gelungener Start in das Rennwochenende. Auf dem
Hungaroring standen vom 23. bis zum 25. September die DTM-
Rennen 15 und 16 auf dem Programm. Die Deutsche Tourenwagen
Master, kurz DTM ist eine Rennserie für Wettbewerbsfahrzeuge
der deutschen Premiumhersteller Audi, BMW und Mercedes, die
von einem Serienfahrzeug abgeleitet sind. Sie wird seit dem Jahr
2000 ausgetragen. www.dtm.com

Pferdebahn auf der heutigen Bajcsy Zsilinszky Straße
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Programme im Haus der Ungarndeutschen

Darf ich bitten?
Mittwoch, 05. Oktober, um 18 Uhr

Jeder ist herzlich zum ungarndeutschen Tanzabend eingela-
den. Unter der Anleitung der Tanzlehrerin Mira Gölcz (Lein-
war) werden Tanzschritte einstudiert. Musikalisch werden
Norbert Sax auf Akkordeon und László Sax auf Tuba (beide
aus Werischwar) mitwirken. Vergessen Sie Ihre Tanzschuhe
nicht zu Hause und erleben Sie einen stimmungsvollen Abend
im Haus der Ungarndeutschen.

*

Geschichte eines Revolutionärs –
Filmvorführung

Mittwoch, 19. Oktober, um 18 Uhr

Ein Film übr das Leben von György Herhoff, einem halb
deutschen, halb ungarischen Märtyrer der Revolution von
1956. Seine Familie überstand zwar die Vertreibung, aber
die ihren Lebensunterhalt sichernde Sodawasserfabrik wurde
konfisziert. György Herhoff wurde in Krot ten dorf/Bé kás me -
gyer Mitglied einer systemfeindlichen Gruppe, in der sich
auch ein Spitzel betätigte. Herhoff wurde verhaftet und zu
Gefängnis und  Zwangsarbeit verurteilt. Nach seiner Frei-
lassung im Jahre 1956 griff er auch zur Waffe und fiel in den
Kämpfen. Mária Herhoff erzählt die Geschichte ihres Bruders.
Sie ist immer noch auf der Suche nach Antworten. Die Frage
ist, ob sie 2016, im 60. Gedenkjahr der ‘56er Revolution,
diese endlich erhält. Sprache der Veranstaltung: Ungarisch.
Der Film wird mit deutschen Untertiteln gezeigt.

Informationen: 
Ungarndeutsches Kultur- und Informationszentrum
(im Haus der Ungarndeutschen)
1062 Budapest, Lendvay utca 22
Tel.: +36/1/373-0933, E-Mail: info@zentrum.hu

„Erwachtes Gedächtnis“ – Work-
shop und Konferenz in Kalasch

Die Deutsche Selbstverwaltung des Komitats Pesth organi-
siert mit dem Titel „Erwachtes Gedächtnis – Verschleppung
der Ungarndeutschen zur Zwangsarbeit Mitte des 20. Jahr-
hunderts“ eine Konferenz und einen Workshop, zu dem alle
Interessenten sowie Pädagogen herzlich erwartet werden.
Termin: 12. Oktober, Registration ab 9.00 Uhr
Ort: Kós Károly Mûvelôdési Ház és Könyvtár in Kalasch
(Budakalász, Szentendrei út 9)
Das Programm und das Anmeldeformular können angefor-
dert werden unter: emnosz@emnosz.hu oder info@pmno.hu
sowie unter +36 23 445048
Anmeldefrist: Freitag, 7. Oktober, 12.00 Uhr

Möchten Sie die ungarndeutsche
Kultur entdecken?

Suchen Sie einen Fremdenfüh-
rer mit Uni-Abschluss und gu-
ten Deutschkenntnissen?
Brauchen Sie einen Organisator
für Ihre Programme?
Wäre ein Dolmetscher bei einer
Konferenz oder einer Tagung
nötig?

Rufen Sie an oder schicken Sie eine Mail an 
Lajos Káposzta, +36 20 946 6727 
kaposztalajos@gmail.com

Kunsterlebnis in Großwardein
Nach den Ausstel-
lungsreihen in
Deutschland und
Ungarn anlässlich
des 75. Geburtsta-
ges des VUdAK-
Mitglieds Ingo
Glass wurde am
22. September im
Museum des ba-
rocken katholi-
schen Bischofspa-
lastes von Großwardein (Rumänien) eine repräsentative
Ausstellung eröffnet. Die Metallskulpturen in den von Ingo
Glass interpretierten Bauhausfarben und -formen mit blauem
Quadrat, rotem Kreis und gelbem Dreieck sind in sieben
Räumen mit imposanter Konzeption aufgebaut und
führen  durch ihre unendlich scheinenden Kombinationen
zu einem ästhetischen Erlebnis von Relationen und Emo-
tionen. Vor den über 300 Gästen und zahlreichen Medien-
vertretern würdigten Kunsthistoriker und Direktor des Mu-
seums Dr. Aurel Chiriac sowie der über Ingo Glass seine
Dissertation schreibende Kunstlehrer Vasile Duda das Schaf-
fen des in Temeswar geborenen und international bekannten
deutschen Bildhauers.

Manfred Karsch

Knuddelmaus-Bibliothek in Baja
Das Institut für Nationalitäten und Fremdsprachen an der
Eötvös-József-Hochschule in Baje lädt zur Eröffnung der
in Ungarn einzigartigen Knuddelmaus-Bibliothek ein. Ziel
der Gründung der Knuddelmaus-Bibliothek ist die Un-
terstützung der frühen zweisprachigen Erziehung zu
Hause, in der Kinderkrippe, im Kindergarten und in den
ersten Klassen der Grundschule. 

Diese Spezialbibliothek stellt Eltern, Pädagogen und
Kindern einen breiten und aktuellen Bestand an Kinder-
büchern für die Altersgruppe 6 Monate bis 8 Jahre zur
Verfügung.
Termin: 10. Oktober um 14.00 Uhr
Ort: Eötvös-József-Hochschule, Bajcsy-Zsilinszky-Str.
14, Baja, Raum K125


